
75Literarische Umschau

Der drıtte Fxkurs behandeltFinheiıt von Ackerland, also ud8$ ut“
Datierungsiragen Von Lorscher Güterverzeichnissen, Urbaren ine Beilage
stellt die in den Lorscher Kaufurkunden genannten Preise übersichtlich ZU-

Das schmale Heit, In das der Herausgeber die wenıgen notwendig
ewordenen Frgänzungen AUS der JjJüngsten Literatur kennbar eingetragen

hat, erfüllt dıe Absıicht se1inNeSs Verfassers, Werdegang Lorschs uf CGrund
des reichen Quellenmaterials 1n einem einzigen Beispiel Frragen w1ıe die
nach der Klosterpolitik der Könige 1n deren Finfluß uf dıie Entwicklung
der Abteıen, ach der Entstehung des Großgrundbesitzes der Klöster und
selner Organisatıon uUSW. erortern und zZu ihrer Lösung beizutragen und
dadurch zugleich einen Beıitrag ur Darstellung der allgemeın politischen,
relıg1ösen und wirtschaftlichen Entwicklung 1m frühen deutschen Mittelalter

geben
Coesiteld. Matthr Rothenhäusler.

Die karolingische Klosterpolitik und der Niedergang des westfränkischen
Kön!i tums. Laienäbte und Klosterinhaber. Von Karl olg Enke,
Stutigart 19417 XIV, 265 10.40. (Kirchenrechtliche Abhandlungen,
herausgegeben VOoON Stutz, un ül Heft:)

Der Verfasser w/111 zeigen, WwIıe sich 1 westfränkischen Karolingerreiche
infolge der Säkularisation das Schicksal der Königsklöster gestaltet hat. Er
untersucht den influß der westfränkischen Laienaristokratie uf die Königs-
klöster, welcher 1mM wesentlichen VON zweierle1 Art War dıe Giroßen
entweder I a41enäbte oder nhaber der Klöster, denen der regulare Abhbt untier-
stand. Letztere Form besonders durch die se1it des Jahr-
hunderts einsetzende klösterliche Reformbewegung Ausbreitung. Die
Inhaber der Königsklöster waren allmählich 1n die wichtigsten Rechte der
Könige, besonders he]l en Abterhebungen, eingetreiten ; S1Ee erteilten später
dem Abt die Investitur. ODULr hatten diese Klöster aufgehört, reichs-
unmıttelbar AT Se1IN. Wıe dıe Laienabtstellung, wurde auch die nhaber-
schafit schon in karolingischer eıt erblich, un Wal finden WIr auch
weiblicher Erbfolge. Obgleich also dıe uft gründlicher Quellenkenntnis
beruhende Arbeit sich aul das ebilet des heutigen Frankreich erstreckt,
wırd doch jeder Historiker, der sıch nıt der Verfassungsgeschichte der OS{T-
fränkischen Klöster beschäftigt, nıicht achtlos dieser Untersuchung VOI-

übergehen können, zumal der Verfasser noch iıne Gesamtgeschichte der
fränkischen Königsklöster 1in Aussıicht stellt

Frn Bendel.Würzburg.

Geschichte des Cluniazenser-Priorates Rü  gisberg, Von Dr Franz
Wäger ebruder Tragniere, Freiburg 1. Schweiz. 1917 u 226

Der lokalen Bedeutung VoNn Rüeggisberg entsprechend, rag diese Studıe
Yallz den Charakter der Lokalgeschichte, und 1Ur ein nıt den örtlichen Ver-
hältnıssen Wohlvertrauter konnte S1e mit der ıs 1Ns Einzelne gehenden,
selbst einzelne (Gjehöfite und äuser berücksichtigenden Genauigkeit schreiben.
Dabe!1 hat der Verfasser der VON der Uniiversıität reiburg (Schweiz) preiS-
gekrönten Schrift dennoch den Blick aufs (janze und auf die eıtströmungen,
innerhalb deren das erste Cluniazenser-Priorat aut eigentlichem Reichsboden
und deutschem Sprachgebiete entsteht un vergeht, nicht außer acht gelassen.
DIe geschichtliche Entwicklung hätte allerdings e{was straffer herausgearbeitet
werden können, manche Wiederholung und Weitschweifigkeit hätte siıch
vermelden lassen. In der bedeutsamen rage der Rüeggisberger Kalser- und
Königsurkunden kommt Wäger In einem eigenen LExkurse zu dem ohl-
begründeten esultat, daß Heinrichs IV. Urkunde Stumpf 2788 WAar nicht
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echt sel, aber auf einer wirklich AaUSs der Kanzleı Heıinrichs hervor-
geEHANLZCNEN Urkunde, wahrscheimnlich VO März 1074, beruhe, die aber
zwischen 1108 DIS 1115 1ne Interpolatiıon erfahren habe, indes die andern
Kön1gs- und Kaiserurkunden des und Jahrhunderts tatsächlich Aaus
der kaliserlichen Kanzleı hervorgegangen selen. In der Darstellung kommen
hauptsächlich die rechtlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse des Priorats
ZANBR Sprache, da dıie Quellen uch 1Ur darüber einigermaßen reichlicher
tlıeßen. Vom innern Leben erfahren WIr wenig mehr, als WAaS WIT aus den
allgemeinen ! Quellen über Cluniazenser-Priorate der damalıgen eit 1m all-
gemeinen erschließen können. Auffallend Dleibt dıie Erscheinung, daß sich
ein Kloster, das VO  — Anfang reich dotiert WarT, W1e kaum e1IN anderes,
In der Folgezeıt wen1g entwickelte, daß mit tüntf Konventualen
ziemlich seinen Höchststand erreichte, zeitwellig ber auch 1Ur einen GCiu-
nlazenser beherbergte. schiebt die Schuld daran aut dıe eigentümliche
Organisation und Wirtschaftsweise der Cluniazenser 159 och ist der
Nachweis dafür weniger befrledigend. Gelang doch auch ach /Zeıten
1eisten Vertalles und übermäßiger Verschuldung tüchtigen FYrioren, inner-
halb kurzer eıt die Lage des Priorats wesentlich Zzu verbessern. aß sich
der (ijottesdienst VO  —_ Rüeggisberg In bescheidenen renzen 1e zeigt der
Visitationsbericht [0)8! 1299 (3 79), demzufolge die Matutin WERECN angel
al Beleuchtung regelmäßig, die Messe pA Mangel al Kerzen ÖOfters
unterbleiben mußte. Damals brannte kaum ıne Ampel bel JTage, rüher

zufolge dieses Berichtes sieben bel Nacht und WEe] des ages, falls
der Bericht in bezug auft die tendenz1Ös als gut geschiiderte Vergangenheit
CG’lauben verdient Den Visitationsprotokollen der Bischöfe on Lausanne
AaUus den Jahren 1416 und 1453 möchte ch nicht die Bedeutung ENESEN;
daß daraus auft ine große Verwahrlosung der Rüeggisberger Kırche
schlossen werden könnte. Die Berichte sind 1 wesentlichen nıcht UunNgunN-
stiger als über andere Kirchen. [Jer Bischof VO  —; Lausanne dringt ben NUur
000 die Anschaffung jener Geräte, welche der damals emnorstrebende
eucharistische ult notwendig machte : Ziborium, Monstranz, Ewiges Licht,
Versehlaterne, Rauchfaß eiCc Wenn 1453 zugleic die nlegung eines
Kircheninventars „de omn1ıbus ef singulıs vestiment1s sacerdotalibus, 1a -
mentis altarıum ({ 119) verlangt, uß doch immerhiıin manches
Wertvolle dagewesen se1in. Auch ann der baulıche Zustand - nicht eın Qal

desolater DE se1in, SONS nätte 1Nall HIC gleich die Erbauung
eines Glockenturmes innerhalb sechs Jahren 124) verlangen können,
vielleicht 1 bewußten Gegensatz den turmlosen Cisterzienser-Kirchen.
Merkwürdig erscheint, daßb kurz VOT der Reformation Bern noch Oolchen
Wert darauf eQie, In selnen auern ın Kolleg1atskapitel (0)0! Kanonikern

oründen, dem amn Dezember 1484 auch dıe CG’jüter des wahrscheinlich
seit 107 bestehenden üeggisberg Uum Opfer thielen Außer einem Druck-
verschen beim Vebergang (0)8| Seite 145 auft 40 wäare an manchen Stellen
ine schärifere A\usprägung lateinischer Terminı! im Deutschen erwünscht
QEWESEN. So übersetzt „Cunctis rıte dispositis“ nıt „nachdem alles em
Rıtus (rite) gemäß angelegt Wwar“ 32); aUT die Messe „folgte das Kapıtel,
Lesung der Arbeit, wobel Horen und Psalmen gebetet werden“ 36)
„täglich pflegten bel der Messe wel Kerzen brennen,- an den Festen,
WEeNn die assistierenden Priester in der Ibe erschienen, deren drel, WENN
inıt dem DILIOEG (!) vier“ /9) Derartige Kleinigkeiten andern nıchts
al dem Gesamturteil, daß äger verstanden hat, alle aut Rüeggisberg
bezüglichen ueilen 1n einer übersichtlichen Gesamtdarstellung der 400jäh-
rigen CGeschichte des „Klösterchens“ (coenobiolum vereinen und da-
durch manche oschiefe Ausführungen Irüherer Bearbeıter Z berichtigen.

Salzburg. Otto Drinkwelder.


